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Deutſches Reich. 


Unſer Kaiſer traf am Mittwoch Vormittag aus Wiesbaden 
in Berlin ein und fuhr mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, 
nach dem Zrughaufe, wo die Nagelung der Fahnen ſtattfand. 
Alsdann fand im kgl. Schloß Diner ſtatt, worauf der Kaiſer, 
die Kaiserin, die ebenfalls der Nagelung beigewohnt hatte, und die 
Fürſtlichkeiten nach Potsdam zurückkehrten Abends iſt der Rönig 
Alexander von Serbien auf der Wildparkſtation eingetroffen und 
dort mit militäriſchen Ehren empfangen worden. Im Stadt- 
ſchloß fand ſodann großer Empfang unter Vorantritt ſtatt und 
darauf zu Ehren des Königs von Serbien Feſttafel in der Jasp's⸗ 
Gallerie des Neuen Palais. 

Eine Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums fol, 
— der „Poſt“ beſtätigt wird, noch im Laufe dieſer Woche ftatt- 
nden. 


Der Erbgroßherzog von Weimar hat mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin am Mittwoch die Riiſe nach der Riviera angetreten. Das 
Nierenleiden des Patienten iſt ſtationär, die Aſtmaanfälle haben 
in den letzten Tagen aufgehört. 

Der Großherzog von Mecklen burg- Schwerin beging am 
Mittwoch ſeinen Geburtstag. 8 s f 

Staatsſekretär v. Bötticher feiert mit feiner Gattin am 
27. Oktober das Feſt der ſilbernen Hochzeit. i 

Der König von Serbien ſoll beabſichtigen, dem Kommerzien⸗ 
rath Krupp-Eſſen einen Beſuch abzuftatten. i 

Fahnennagelung in Berlin. Bei herrlichem Wetter 
vollzog ſich am Mittwoch Vormittag in der Ruhmeshalle des 
Zeug auſes in Berlin die Nigelung der den 4. Bataillonen zu 
verleihenden neuen Fahnen. Schon vom frühen Morgen an 
trug Berlin ein feſtliches Gepräge zur Schau; das kgl. Schloß, 
die prinzlichen Palais, ſowie die öffentlichen Gebäude etc. hatten 
Flaggenſchmuck angelegt. Die kaiſerlichen Majeſtäten, die Prinzen, 
die Fürſtlichkeiten etc. trafen gegen 10 Uhr in Berlin ein und 
wurden auf der Fahrt zum Zeughaus von der angeſammelten 
Menſchenmenge lebhaft begrüßt. Bei der Nagelung ſchlug der 
Kaiſer bei jeder Fahne den erſten Nagel ein, die Kaiſerin den 
zweiten, danach der Kronprinz, Prinz Eitel Fritz, Prinz Adalbert 
und die Prinzen und Prinzeſſinnen des kgl. Hauſes, ſodann die 
eingeladenen Fürſtlichkeiten und die Prinzen und Prinzeſſinnen 
der regierenden deutſchen Häuſer. Bei den Fahnen, deren 
Landesherr anweſend war, ſchlug dieſer unmittelbar nach dem 
Kaiſer die Nägel für ſich und die Mitglieder ſeines Hauſes ein. 
Hierauf folgten der Reichskanzler Graf Caprivi, der General: 
feldmarſchall Graf Blumenthal, der Generaloberſt v. Pape, der 
Kriegsminiſter v. Bronſart etc. Nach der Nagelung fand im 
kgl. Schloß Familientafel und Marſchalltafel im Apolloſaale 
ſtatt, worauf ſich die kaiſerlichen Majeſtäten mit ihren fürſt⸗ 
lichen Gäſten nach dem Neuen Palais bei Potsdam begaben. 

Generalſynode. Zu der vom 27. d. Mts. ab in Berlin 
tagenden außerordentlichen Generalſynode iſt Probſt Dr. Treblin⸗ 
Breslau durch kgl. Ernennung als Mitglied einberufen worden. 

Dienſtuniform. Die Offiziere und die in deren Rang 
ſtehenden Militärperſonen genießen bekanntlich im Dienſt und in 
Dienſtuniform für ihre Pferde Befreiung von Chauſſeegeld. Zur 
Dienſtuniform gehörte bisher auch die Waffe. In Uebereinſtimmung 
mit dem Arbeitsminiſter hat der preußiſche Kriegsminiſter nunmehr 


In den Feſſeln der Schuld. 


Kriminalnovelle von C. Sturm. 
(Nachdruck verboten“) 
(11. Fortſetzung.) 

Hilleſſen war entſchieden für die Leitung der Geſchäfte der 
Zentral-Kommerzbank ſehr brauchbar, dies ſah Pohlmann jeden 
Tag mehr ein, und da beide Männer darauf angewieſen waren, 
viel mit einander zu verkehren, jo beſchloß Pohlmann auch in 
der vornehmen Geſellſchaft zu zeigen, daß er mit Hilleſſen ſehr 
gut ſtehe. und führte denſelben deshalb in ſein Haus ein. 

Er gab zu dieſem Zwecke ungefähr drei Wochen nach der 
Anſtellung des neuen Direktors der Zentral⸗Kommerzbank ein 
kleines Familtendiner zu welchem außer Hilleſſen nur noch der 
Profeſſor Galen geladen war. Der neue Bankdirektor war wie 
der Proſeſſor noch unverheirathet, und deshalb machte auf ihn 
Carola Pohlmann, von der er nicht wußte, daß fie bereits mit 
Galen heimlich verlobt war, mit ihrer ſanften Schönheit und 
anmuthigen Liebenswürdigkeit einen ſolchen tiefen Eindruck, daß 
er noch an demſelben Tage, wo er als Gaſt in Pohlmanns 
Hauße weilte, beſchloß, id um Carolas Hand zu bewerben 
Dieſes Heirathsprojekt paßte ja auch ganz vorzüglich in Hilleſſens 
Plan, jein Verhältniß zum erſten Direktor der Zentral Kommerz ⸗ 
bank ſo gut als möglich zu geſtalten. Denn als Schwiegerſohn 
Pohlmanns mußte Hilleſſen deſſen Vertrauen ganz und gar er: 
werben und auf dieſe Weise mußte auch der tiefe Argwohn, 
welchen der verdächtige und geheimnißvolle Schein, den der 
Kommerzienrath Polenz dem Bankdirektor Pohlmann zur 

arnung vor Hilleſſen gegeben, zwiſchen den beiden Männern 
hervorgerufen hatte, zu einem lächerlichen Nichts herabſinken. 

Oilleſſen gab ſich daher an dieſem Tage die größte Mühe, 
die Zuneigung Carolas und auch die Gunſt von deren Mutter 
und Bruder Ernſt zu gewinnen, und er zeigte ſich in einem 
ſolchen glänzenden Lichte als gewandter, geiſtvoller und liebens⸗ 
würdiger Geſellſchafter, daß er als Kollege Pohlmanns gewiß die 
größten Ausſichten auf Erfolg bei ſeiner Werbung um Carola 
bei deren Eltern gehabt haben würbe, wenn dieſe nicht bereits 


geſehen, ihm 


beſtimmt, daß für die Befreiung der Offiziere von der Chauſſee⸗ 
gel d⸗Entrichtung fortan das Tragen der Waffe nicht mehr zu 
fordern iſt, daß es vielmehr genügt, wenn die Offiziere in Uni⸗ 
formrock oder Mantel ſich befinden. 

Dem Bundesrath des deutſchen Reiches iſt ein Entwurf 
von Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz betr. den Schutz 
der Brieftauben und den Brieftaubenverkehr im Kriege, zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt worden; ferner ſind ihm folgende Theile 
des Reichshaushaltsetats für 1895/96 zugegangen: Etat über den 
allgemeinen Penſionsfonds, Etat über den Reichs⸗Invalidenfonds, 
Etat der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, Etat für die 
Verwaltung der Eifen\ ahnen. 

Major v. Wißmann. Anläßlich der von der Sektion 
Köln der Kolonialgeſellſchaft veranſtalteten Wißmann⸗Feier erklärte 
v. Wißmann, daß die Frage über ſeine weitere Verwendung im 
Kolonialvienft auf dem Standpunkt der Verſtändigung mit feiner 
Braut und ſeinem Schwiegervater angelangt ſei. Der Schwieger⸗ 
vater drückt die Hoffnung aus, daß Wißmann in Deutſchland 
für die koloniale Sache thätig ſein würde. 

Die Nachricht, der japaniſche Geſandte in Berlin Graf 
Aokt werde über kurz oder lang von ſeinem Poſten abberufen 
werden, um in ſeiner Heimath eine leitende Stellung einzunehmen, 
wird für unbegründet erklärt. 

„Der Reichstagsabg. Dr. König [Antif.] beabſichtigt, wie es 
heißt, ſein Mandat [Rinteln⸗ Hofgeismar] niederzulegen und ſich 
von der Politik zurückzuziehen. 

Hinaufrückung der Altersgrenze für das Wahlrecht. Im 
Reichsamt des Innern fol, wie einige Blätter melden, eine Vor⸗ 
lage ausgearbeitet worden ſein, welche die Altersgrenze für das 
Wahlrecht hinaufrückt. Eine Beſtätigung dieſer Meldung bleibt 
abzuwarten. 


Der Prozeß gegen Leiſt, den verfloſſenen Kanzler von 
Kamerun, iſt geeignet, großes Aufſehen zu erregen. Wir haben 
das Urtheil bereits mitgetheilt. Der Gerichtshof hat dem Ange- 
klagten Amt und nn gelaſſen und ſich außerdem veranlaßt 

0 ausdrücklich das Zeugnitz eines „tüchtigen und 
pflichteifrigen Beamten“ auszuſtellen. Nichtsdeſtoweniger wird der 
Eindruck, den die Verhandlungen und die darin zu Tage geför⸗ 
derten Thatſachen überall erregen müſſen, ein überaus — 
deprimirender ſein und auch Herrn Leiſts eigene Ausſagen, die 
in den weſentlichſten Punkten runde und volle Eingeſtändniſſe 
ſind, vermögen daran nichts zu ändern. Legationsrath Roſe hat 
das Verhalten Leiſts ein ſolches genannt, wel ches „allen ſittlichen 
Anſchauun gen ins Geſicht ſchlägt“ und „dem deutſchen Reiche 
Schimpf und Schande bereitet hat.“ Diejes Urtheil — wir 
tbeilen es in vollem Umfange und zweifeln nicht, daß die 
öffentliche Meinung in ihrem überwiegenden Theile das gleiche 
thun wird. Auch in der Berliner Preſſe, ſoweit ſie bisher ſich 
zu äußern in der Lage war, ſpricht ſich in ähnlichem Sinne aus. 
Die „Nation al zeitung“ äußert ſich zwar über das Urtheil ſelbſt 
nicht, erklärt aber, die Erörterung des Falles werde die Kolonial⸗ 
verwaltung veranlaſſen müſſen, Anordnungen zu treffen, durch 
welche die Anwendung der Prügelitrafe in den Kolonien verboten 
werde. Der „Vorwärts“ meint, das Urtheil mache den Eindruck 
der Freiſprechung. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Das 
Urtheil werde jo wenig in Deutſchland wie im Auslande ver: 
a nn 


im Stillen mit einem fo angeſehenen Manne, wie es Profeſſor 
Galen war, verlobt geweſen wäre. 


Gegenüber den bald deutlich hervortretenden Werbungen 
Hilleſſens um Carola befand ſich die Familie Pohlmann aber an 
dem Tage in einer ſchwierigen Lage, denn alle hatten Urſache, 
gegen den neuen Gaſt und Kollegen des Vaters und Hausherrn 
ſehr liebenswürdig zu ſein, überdies konnte und wollte man auch 
Hilleſſen nicht ſogleich mittheilen, daß Carola bereits mit Pro- 
feſſor Galen heimlich verlobt ſei. Daß dieſer in ſo hoher Gunſt 
bei Pohlmanas und zumal bei der Tochter des Hauſes ſtand, 
dies entging allerdings der ſcharfen Bobachtungsgabe Hilleſſens 
nicht, aber daraus machte ſich dieſer kühne und ehrgeizige 
Streber gar nichts, im Gegentheil, die Thatſache, einen Mitbe⸗ 
werber und Nebenbuhler zu haben, das erregte ſogar ſeine im 
Entſtehen begriffene Liede zu Carola immer mehr und trieb 
ſie noch am ſelbigen Abende zur flammenden Leidenſchaft 
empor. 


Herr und Frau Pohlmann merkten zu ihrem Verdruſſe bald, 
wie es um Hilleſſens Herz ſtanb, und ſchüttelten wiederholt den 


Kopf dazu, wohl noch hoffend, daß Hilleſſen ſeinen Jerthum in 


Bezug auf das vergebliche Werben um Carola bald einſehen 
werde. In dieſer Hoffnung hatten ſie ſich aber vollſtändig ge⸗ 
täuſcht, denn Hilleſſen war in der Tiefe ſeines Herzens ein 
leidenſchaftlicher Charakter, jo ſehr er auch für gewöhnlich durch 
ſein geſchickt zur Schau getragenes kühles Weſen dieſen Grundzug 
ſeines Herzens zu verbergen wußte. Auch kam dazu, daß Hilleſſen 
zwar ein gereifter Mann war, aber ſich doch noch in den Jahren 
befand, wo die Männerherzen ſehr empfänglich für die Schönheit 
und Anmuth der Damen find, denn Hilleſſen war erſt fünf und 
dreißig Jahre alt, und trotz ſeiner etwas bleichen Züge und dem 
ins Röthliche ſchimmernden Haar und dem dünnen Barte keine 
häßliche Erſcheinung. Seine Geflalt zeigte einen hohen, stattlichen 
Wuchs und ſeine Haltung war tadellos. Rechnet man zu dieſen 
ſeinen Eigenſchaften hinzu, daß Hilleſſen Bankdirektor und 
Kollege Pohlmanns war und auch ein großes Privat vermögen 
beſaß, ſo wird man es wohl für ſehr erklärlich finden, daß er 


ſtanden werden; man müſſe erwarten, daß das Auswärtige Amt 
Berufung einlege. Es könne unmöglich dem Rechtsbewußtſein 
des Staates entſprechen, daß ein Beamter, der ſich wie der 
Kanzler Leiſt vergangen habe, nur mit einer Minderung ſeines 
Einkommens beſtraft werde, dagegen ein Mann, wie ſ. 2. 
Profeſſor v. Kirchmann wegen eines philoſophiſchen Vortrages 
aus dem Beamtenſtande verwieſen und Dr. Möller in Königsberg 
von ſeinem Amte als Direktor einer mediziniſchen Klinik ohne 
Anſpruch auf Gehalt und Penſion entlaſſen worden ſei. Die 
„Volksztg.“ meint, die öffentliche Meinung werde ohne jede 
Einſchränkung auf Seiten des öffentlichen Anklägers ſein; die 
verhängte Strafe ſei keine ausreichende Sühne. 

Zum Beſuch des Königs von Serbien in Berlin ſchreibt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ an leitender Stelle: „Die herzliche Auf⸗ 
nahme, welche der hohe Gaſt am Hofe unſeres Kaiſers findet, 
wird bei König Alexander die Ueberzeugung befeſtigen, daß für 
die Durchführung der ſchwierigen Aufgaben, welche das Schickſal 
auf ſeine Schultern gelegt hat, ihm in Deutſchland die wärmſten 
Sympathien entgegengebracht werden. Nicht minder find wir gewiß, 
daß, wo immer der König während ſeines Aufenthaltes mit den 
Kreiſen unſerer Bevölkerung in Berührung treten mag, jene 
freundlichen Eindrücke ſich beſtätigen und eine dauernde 
Erinnerung hinterlaſſen werden.“ 

Das 10. Zentralfeſt des Allgemeinen evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſionsvereins hat am Dienſtag in Berlin unter ſtarker 
Betheiligung von Mitgliedern aus ganz Deutſchland und der 
Schweiz ſeinen Anfang genommen. Der Zentral vorſtand erledigte 
in der erſten Sitzung eine Reihe wichtiger Punkte für den 
Betrieb des Miſſionswerkes in Japan und China, ſowie in 
Bezug auf die Agitation für daſſelbe in der Heimath. Abends 
fand in der Jeruſalemer Kirche Feſtgottesdienſt ſtatt. 


Ausland. 


ES 3 

as Finanzexpoſ eners im öſterreichiſchen Abgeordne = 
nach die Rechnung pro 1893 mit einem Beben von 2 wi ee 
ſchließt, macht einen ſehr günſtigen Eindruck, was ſchon ſeit Jahren nicht 
mehr der Fall war. Die Rede des Miniſters entbehrte jeder politiſchen 
Anſpielung. Der Miniſter verwies auf die Steigerung der Konſumtions⸗ 
kraft des Volkes. Er erklärte, daß er ſich mit dem ungariſchen Miniſter 
proviſoriſch geeinigt habe, das Branntweinmonopol einzuführen. Der 
Staat werde den Großhandel mit Branntwein in eigener Regie und Roh⸗ 
ſpiritus zu feſten Preiſen übernehmen. Der Miniſter bemerkte dabei 

gegenwärtig werde in ſehr maßgebenden Kreiſen Deutſchlands der Plan 
erörtert und von ſehr ſachkundigen und einflußreichen Männern befür⸗ 
wortet, der ſich ungefähr mit dem Plane deckt, den Oeſterreich vorzuſchlagen 
beabſichtigt. Die Frage des Branntweinmonopols ſei jetzt in Europa 
nicht mehr ein phantaſtiſcher utopiſcher Plan, ſondern habe den Charakter 
einer ganz ernſthaften finanziellen Reform angenommen, die von allen 
Großſtaaten mehr oder minder früher oder ſpäter wird betreten werden. 
Auf eine N bezüglich Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
über Prag erklärte der Miniſter des Innern, die Regierung ſei gegen⸗ 
wärtig im Intereſſe des Friedens und der Ruhe im Lande außer Stande 

den Belagerungszuſtand aufzuheben. Eine Interpellation ging auch betreffs 
Studiums und Anſchaffung des Diphtherie⸗Heilſerums ein. — Der Verband 
öſterreichiſcher Spirituoſen⸗Fabrikanten, der dem Finanzminiſterium eine 
Petition gegen die Einführung des Branntweinmonopols eingereicht hatte 

erhielt die Antwort, daß das Monopol in nächſter Zukunft nicht eingeführt 
werden wird, daß jedoch bezüglich deſſelben eine Enquete einberufen werden 
würde, bei welcher es den Intereſſenten aller Branchen ermöglicht ſein 
würde, ihre Wünſche und eventuellen Beſchwerden vorzubringen. — Im 


nicht im Geringſten geneigt war, den Profeſſor G PE 
Pohlmann jo leicht als Braut deinführen en aa 

Eine fatale Ueberraſchung oder gar ein Aergerniß wollte 
aber Herr Pohlmann in dieſer delikaten Angelegenheit unter 
allen Unſtänden vermeiden, deshalb führte er, als die Tafel 
aufgehoben war, und die Herrſchaften ſich in die Salons zu⸗ 
rückgezogen hatten, Hilleſſen in ein Nebenzimmer und theilte 
dieſem mit, daß Carola mit dem Profeſſor Galen bereits ſo gut 
wie verlobt ſei, und daß nur die Rückſicht auf den plötzlichen 
Tod des Direktors Ruſtan und die ſchuldige Theilnahme an 
dieſem Trauerfalle die Verzögerung der offiziellen Anzeige der 
bereits vor fünf Wochen ſtattgefundenen Verlobung Carolas und 
des Profeſſors Galen verurſacht habe. 

Dieſe Mittheilung regte das Gemüthsleben Hilleſſens auf 
das Schwerſte auf, und wie von einem ſchweren Schickſalsſchlage 
getroffen, ſtand er bleich und düſter vor Pohlmann. 

„tt dieſe Verlobung wirklich ſchon eine unabänderliche That⸗ 
ſache?“ frug dann Hilleſſen, feine Aufregung kaum verbergend. 

„Ja,“ entgegnete Pohlmann feſt und ruhig und um Hilleſſen 
auf andere Gedanken zu bringen, ſetzte er hinzu, „meine Tochter 
iſt auch ſehr glücklich verlobt, denn ſie liebt ihren Bräutigam 
von Herzen und ebenſo gehört ihr die ganze Liebe der Profeſſors 
Galen. Noch nie ſah ich eine Verlobung, die aus fo reiner, un⸗ 
eigennütziger Liebe geſchloſen wurde, wie dieſe, und an einem 
ſolchen Eheverſprechen ſoll man nichts zu ändern wagen. Das 
Den Gott!“ fen, schmerzlichen Seuf 

it einem tiefen, ſchmerzlichen Seufzer wandte ſi i 
nach einem Fenſter des Zimmers und ſtarrte in dies 
täuſchung in den ſchönen Garten hinaus, deſſen Reize auf ihn 
nicht die geringſte beruhigende Wirkung ausübten. 

Bedenklich den Kopf ſchüttelnd, blickte Pohlmann auf ihn. 
Hatte dieſer ehrgeizige Streber, dieſer kühl berechnende Hilleſſen 
wirklich ein jo tief empfindendes Herz oder Hatte ſich feiner nur 
eine heiße Leidenſchaſt für das ſchöne, junge Mädchen bemächtigtꝰ 
Pohlmann wußte gar nicht, was er in dieſem ſeltſamen Falle 
als richtig annehmen ſollte. 

(Fortſetzung folgt.) 


* ei 2 


ungarischen Abgeordnetenhauſe wurde das Votum des Magnatenhauſes 

über die Ablehnung des Geſetzes betreffend die freie Religionsübung ver⸗ 

handelt. Die Berathung führte, ſoviel bis jetzt bekannt, zu keinem Reſultat. 
Jtalien. 

Die Angaben der engliſchen Blätter über die angebliche Verſetzung 
des Botſchaflers Reßmann nach London und Torniellis nach Petersburg 
werden offiziös dementirt. E 

Belgien. 


Nach dem offiziellen Wahlreſultat find in die Kammer gewählt: 77 
Katholiken, 7 Radikale und Liberale, 12 Sozialiſten, Stichwahlen müſſen 
in 56 Wahlkreiſen ſtattfinden, von denen ein großer Theil für die Sozia⸗ 
liſten günſtig iſt. Es kann deshalb nicht überraſchen, daß dem Direktorium 
der belgiſchen Sozialiſten vom Berliner Vorſtande der Sozialdemokratie 
Deutſchlands folgendes Telegramm zuging: „Unſern Glückwunſch an die 
belgiſchen Brüder. Ihr habt Euch um die internationale Sozialdemokratie 
hoch verdient gemacht. Brüderlichen Gruß!“ Aus London, Paris 
und Kopenhagen trafen ebenfalls ſozialiſtiſche Glückwunſchtelegramme ein. 

REN Portugal. 

Die Situation in Lorenzo Marquez au der Delagoabai bleibt kritiſch. 
Die feindlichen Streitkräfte haben ſich der Stadt, die im Falle eines An⸗ 
griffs verloren iſt, auf 3 Meilen genähert. Der portugieſiſche Dampfer 
„Caclugo“ eilt den Bedrängten zu Hilfe. Zur Wahrnehmung der gefähr⸗ 
deten deutſchen Intereſſen wurde ein zweites deutſches Kriegsſchiff nach 
Lorenzo Marquez beordert. 


Frankreich. N 

Frankreich liebäugelt mit Italien. Die ſchwere Erkrankung des Zaren 
erweckt ihm das Gefühl der Vereinſamung. Die Regierung begünſtigt in 
der That in neueſter Zeit unter der Hand alle Privatbeſtrebungen zur 
Erneuerung franzöſiſch⸗italieniſcher Brüderlichkeit. Die maßloſen Aus⸗ 
zeichnungen des italieniſchen Komponiſten Verdi geben davon ein beredtes 
Beiſpiel. Wie halbamtlich mitgetheilt wird, ſind zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz zur Erzielung eines Handelsübereinkommens noch keine 
Verhandlungen eingeleitet. Frankreich wünſche zwar lebhaft, die Handels⸗ 
beziehungen zur Schweiz auf dem Fuße der meiſtbegünſtigten Nation wieder 
angeknüpft zu ſehen, die franzöſiſche Regierung könne ſich aber nur inner⸗ 
halb des ihr vom Geſetz auferlegten Minimal» und Maximaltarifes be⸗ 
wegen. Nach Meldungen aus Tanger iſt die Lage in Marokko ernſt. 
Auſſtändiſche belagern das Haus des Prinzen Muley Abbas. Seit acht 
Tagen herrſcht offener Aufruhr, doch hofft man deſſelben Herr zu werden. 


Der Gouverneur von Caſa blanca wurde wegen Unfähigkeit abberufen. — 


Das Ultimatum, welches Lemyre de Vilers den Hovas in Madagaskar 
überreichen wird, enthält folgende Forderungen: 1. Anerkennung des 
effektiven Protektorats Frankreichs mit allen ſeinen politiſchen und diplo⸗ 
matiſchen Konſequenzen. 2. Bildung einer dauernden franzöſiſchen Garni⸗ 
ſon in Tananarivo und 3. Antwort auf die Forderungen in ſpäteſtens acht 
Tagen. Es ſteht zu erwarten, daß die Hovas ſich dieſen Forderung en 
widerſetzen werden, für welchen Fall eine Expedition bereit iſt. 
Rußland. 

Ueber den Zuſtand des Zaren theilt ein Extrablatt des amtlichen Re⸗ 
gierungsboten folgendes mit: In einem heute in Livadia ſtattgehabten 
ärztlichen Konſilium, an welchem die Profeſſoren Leyden und Sacharjin, 
Dr. Popow und der Ehrenleibchirurg Weljaminow theilnahmen, wurde 
folgendes Bulletin über den Geſundheitszuſtand des Zaren beſchloſſen: 
„Die Nierenkrankheit hat ſich nicht gebeſſert. Die Kräfte haben ſich ver⸗ 
ringert. Die Aerzte hoffen, daß das Klima der Südküſte der Krim wohl⸗ 
thätig auf den Geſundheitszuſtand des hohen Kranken einwirken wird.“ 
— Das Bulletin beſtätigt leider die Berechtigung ernſter Befürchtungen 
für das Leben des Zaren. Es ſcheint, als ob in Folge des Kräfteverfalls 
des Zaren ſelbſt von einer Ueberſiedelung nach Korfu Abſtand genommen 
jei, da die Aerzte von dem ſüdlichen Klima der Krim nicht Heilung, auch 
nicht einmal Beſſerung, ſondern nur einen wohlthäligen Einfluß erwarten. 
Profeſſor Leyden macht einen wohlthuenden Eindruck auf den Zaren. 
Leider ſei die Heilung nur langſam zu erwarten und der Zar ungeduldig, 
daher könne es geschehen, daß Profeſſor Leyden wieder anderen Aerzten 


Platz machen dürfte, ohne die nöthige Zeit zur Durchführung ſeiner Heil⸗ 


methode zu haben, ſo wird der „Times“ geſchrieben. — Die „Voſſ. Zig.“ 
widmet dem kranken Zaren nach dem Bekanntwerden des Bulletins über 
deſſen gefahrdrohenden Zuſtand einen Artikel, in dem ſie ausführt, daß 
dem Zaren, der noch nicht 50 Jahre alt iſt, noch eine lange Regierungs- 
zeit hät te vorausgeſagt werden dürfen. Eine Regentſchaft werde voraus⸗ 
ſichtlich nicht mehr hg ſein, daher ſei es von der Einſetzung einer 
ſolchen ſtill geworden. © chließlich erwähnt das Blatt, daß man von dem 
Thronfolger in Rußland die Konſtitution erwarte; ob mit Recht, müſſe 
die Zukunft lehren. g 
Bulgarien., i 
Das Regierungsblatt veröffentlicht das Demiſſionsgeſuch Tontſchews, 
in welchem die Regierung der geſetzwidrigen Wahlbeeinfluſſung beſchuldigt 
wird. Tontſchews Demiſſion wurde angenommen. Die Kammer iſt 
auf den 27. Oktober einberufen. 
Aſien. 


Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze liegen nur kurze Nachrichten vor. 
Die japaniſche und chineſiſche Armee bleiben noch immer am Yuluufer. 
Goitgeſe t paſſiren Chineſen und befeſtigen ihre Stellung. Ihre Stärke 
wird auf 25 000 Mann geſchätzt. Die Japaner erwarten ihre ſchwere Ar⸗ 
tillerie, ehe ſie zum Angriff ſchreiten. Eine entſcheidende Schlacht wird 
demnächſt ſtattfinden. m Lager wird von einer Mitwirkung der Flotte 
geſprochen. — In Shanghai iſt das vöuig unbeſtätigte Gerücht verbreitet, 
Port Arthur ſei von den Japanern genommen worden. Ein anderes Ge⸗ 
rücht beſagt, Hauptmann -von Hanneken liege im Sterben in Folge der 


Blutzerſetzung, die nach ſeinen Verwundungen eingetreten ſei. 


e 


Provinzial⸗Nachrichten. 


— Gollub, 16. Oktober. Wie es bei den ruſſiſchen Beamten mit der 
Treue ausſieht, zeigt der folgende intereſſante Vorfall. Die Grenze iſt 
geſperrt, aber geſchmuggelt wird doch; und dieſen Schmuggelhandel 
treiben ſogar ruſſiſche Zollbeamte. Der ruſſiſche Beamte Sz. bei der 
Kammer in Dobrzyn war jedesmal ſo glücklich, auf der polniſchen Seite 
der Drewenz an einem beſtimmten Orte Packete, welche für ihn beſtimmt 
und von preußiſcher Seite hinüber geworfen waren, zu finden. Dabei 
gönnte er aber den Grenzſoldaten, die übrigens auch einen Anſpruch auf 
die Vortheile dieſes ſaubern Geſchäfts hatten, nichts; dafür waren ſie dem 
Sz. nicht gerade zugethan und beſchloſſen, ihn bei ſeinem Schmuggeln 
abzufaſſen. In der vergangenen Nacht gelang es ihnen auch. Ein Soldat 
legte ſich auf die Lauer, und als Herr Sz. kam, ſeine Packete abzuholen, 
ſchoß der Grenzwächter ſein Gewehr ab (ruſſiſches Signal, daß Hilfe nöthig 
iſt), von allen Seiten kamen nun die Grenzſoldaten angeſprengt, nahmen 
den Sz., da er nicht mehr entweichen konnte, gefangen und übergaben ihn 
zur weiteren Beſtrafung ſeiner höheren Behörde. 

— Brieſen, 16. Oktober. Am 14. d. M. brannte dem Beſitzer Hinz 
in Richnau Stall und Scheune nieder. Erſt in dieſem Jahre Hatte er das 
Wohnhaus und den Stall neu aufgebaut und noch nicht verſichert. Die 
Scheune war alt, deshalb ſehr niedrig verſichert. Da die ganze Ernte 
und alle Futtervorräthe ein Raub der Flammen wurden, ſo iſt ſein Schaden 
nicht gering. re 

— Leſſen, 15. Oktober. Bei einer Hochzeitsmuſik im Kruge zu 
Schönau entjtand geſtern zwiſchen den Knechten Budzinski und Henſel ein 
Streit, wobei B. den H. thätlich angriff. H. begab ſich infolgedejjen in 
ſeinen Pferdeſtall und bewaffnete ſich mit einem Revolver. Als B. ſpäter 
auch dorthin kam, geriethen beide wieder an einander, wobei B. den H. 
wieder ſchlug. Da zog H. ſeinen Revolver aus der Taſche und feuerte 
ihn ab. Die Kugel drang dem B. in den Mund und blieb in dem Ober⸗ 
kiefer fteden, jo daß ein Arzt fie herausziehen mußte. H. iſt verhaftet und 
nach Graudenz abgeführt worden. = 

— Danzig, 16. Oktober. Heute hat die Uebergabe der Danziger 
Straßeneiſenbahn von Seiten der bisherigen Eigenthümer Dr. med. Thorn⸗ 
waldt und Direktor Kupferſchmidt an die Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Berlin ftattgefunden. Die Umänderung der Pferdebahn in eine 
elektriſche Bahn erſcheint, wenn auch die eigentliche Konzeſſion noch fehlt, 
geſichert, da nunmehr alle in Betracht kommenden Behörden im Prinzip 
dem Projekt zugeſtimmt haben und die Frage wegen des Ortes zur Er⸗ 
riytung der elektriſchen Kraftſtation ein weſentliches Hinderniß für die Ans 
lage ſelbſt jedenfalls nicht bilden wird. Herr Kupferſchmidk bleibt Direktor 
der Anlage. . 

— Carthaus, 16. Oktober. Die zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilte berüchtigte Diebin Frau Kanthack, welche vor Kurzem auf dem 
Transport nach dem Zuchthaus entſprungen war und ſteckbrieflich verfolgt 
wird, iſt geſtern hier geſehen worden. Sie hat ſich jedoch, bevor die 
Polizei ihrer habhaft werden konnte, in die nahen Wälder zurückgezogen. 
— Wie ſehr man darauf halten muß, der Geſundheit ſchädliche Gegen⸗ 
ſtände dem Bereich von Kinderhänden fern zu halten, lehrt ein geſtern hier 
in einer Familie vorgekommener Unfall. Dem zweijährigen Söhnchen der⸗ 
ſelben war es gelungen, in einer Kammer die Petroleumkanne unbemerkt 
zu erhaſchen und von dem Inhalt einige Züge zu koſten. Tro ſofortiger 
Gegenmittel und ärztlicher Hilfe iſt der Kleine in Folge des etroleum⸗ 
genuſſes nicht unerheblich erkrankt. 5 

— Aus der Tucheler Haide, 16. Oktober. Die 12jährige Tochter 
der Frau E. in dem Dorfe L. litt an einem üblen Kopfausſchlag; um die 
Heilung ſchneller herbeizuführen, übergoß die E. auf den Rath mehrerer 
Quackſalberinnen die Wunde mit Petroleum. Schon nach wenigen Mi⸗ 
nuten ſchwoll der Kopf an und bald darauf ſtarb das Mädchen infolge 
einer Blutvergiftung. Mag vorſtehender Fall der hieſigen Bevölkerung, 
welche ſehr oft Petroleum zu Heilzwecken, beſonders bei Brandwunden ver⸗ 
wendet, zur Warnung dienen. 

— Tolkemit, 17. Oktober. In Tolkemit ſind bisher im Ganzen 16 
ausgeſprochene Cholerafälle vorgekommen, von denen acht in kurzer Zeit 
tödtlich geendet haben. Die übrigen Erkrankten, meiſt weniger ſchwer, be⸗ 
finden ſich noch in der Behandlung der Aerzte, bezw. in der Rekon⸗ 
valescenz. Die Erkrankungsfälle ſind alle in dem nach dem Waſſer zu 
gelegenen, von der ärmeren Bevölkerung bewohnten und unter ſehr unge⸗ 
ſunden Verhältniſſen leidenden Stadttheile vorgekommen. Der Weiterver- 
breitung der Seuche iſt leider der Umſtand günſtig geweſen, daß die zum 
Theil recht verkommene Bevölkerung die erſten Cholerafälle verheimlichte, 
und daß man erſt durch ihren tödtlichen Ausgang auf dieſelben aufmerk⸗ 
ſam wurde. Höchſt auffällig iſt dabei die Thatſache, daß die Abgänge aus⸗ 
geſprochen Cholera-Kranker bei der bakteriologiſchen Unterſuchung keine 
Cholera⸗Bazillen gezeigt haben, während man umgekehrt Bazillen in den 
Abgängen von Menſchen gefunden hat, welche ſich ſonſt guter Geſundheit 
erfreuten. Es ſind die weitgehendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Unter 
der Leitung des Stabsarztes Dr. Kimmle arbeiten ärztlich gegenwärtig 
zwei Aſſiſtenzärzte, die Krankenpflege liegt in der Hand von ſechs Lazareth⸗ 
gehilfen und Katharinerinnen. Pie Desinſektionen und Abſperrungen 
werden von acht freiwilligen Krankenträgern von den Patrouillen Trunz 
und Lenzen beſorgt. Auf Wunſch des Landrathsamtes ſind telegraphiſch 
von Lenzen und Trunz noch ſechs Krankenträger nach Tolkemit beordert 
worden. Sechs Gendarme ſorgen für die Aufrechterbaltung der Ordnung 
und pünktliche Ausführung der behördlichen und ärztlichen Maßnahmen, 
welche in der rohen, von den wunderlichſten Vorurtheilen befangenen hie- 
ſigen niederen Bevölkerung manche Widerſtände und Schwierigfeiren zu 
überwinden haben. 78 Perſonen befanden ſich vorgeſtern noch in Quaran⸗ 
täne. Die Vaterländiſchen Frauenvereine haben die Verpflegung der Qua⸗ 
rantäne⸗Pflichtigen übernommen. Die Vorſitzende des aterländiſchen 
Frauenvereins für den Landkreis Elbing, Frau Schmidt⸗Lenzen, leitet mit 
Hilfe einer Kochfrau dieſe Verpflegung an Ort und Stelle ſelber. Seit 


SS Das neue Heiljerum, 

Ein Leben ohne Zweck und Ziel iſt der Tod. So wahr 
dies von dem Daſein des Einzelnen gilt, jo zutreffend iſt dieſer 
Satz auch für das Leben der Völker, ja der ganzen Menſchheit. 
Und wenn wir das Kommen und Gehen der vom Schauplatz 
entſchwundenen Völker betrachten, ſo finden wir, daß ſie aus 
kleinen Anfängen heraus wuchſen und ſtiegen und, nachdem ſie 
ihre Kulturmiſſion erfüllt, ihr Ziel erreicht hatten, in Verfall 
geriethen und zu Grunde gingen, nicht aber ohne einem friſchen 
Reis dem Nährboden geliefert zu haben, aus dem ein neues 
kräftiges Volk erblühte, das die Errungenſchaften des zu Grunde 
gegangenen aufnahm, erweiternd ausgeſtaltete und neue Bahnen 
erſchloß. So gebiert ſich anſcheinend die Menſchheit immer aufs 
neue, um die auf Jahrmillionen zugeſchnittene Miſſion endlich 
zu erfüllen. Darf man denn nun aber wiklich an eine An⸗ 
näherung der Menſchheit an ein endliches hohes Ziel glauben, 
iſt denn wirklich ein augenfälliger Fortſchritt in der Geſchichte 
der Völker bemerkbar? Sind die Kränze auf der Gefeierten 
Häuptern in den Jahrtauſenden welk geworden, oder ſind die 
Geſänge eines Homer, die Meisterwerke eines Phidias, die 
Staats weisheit eines Perikles, die Beredſamkeit eines Demoſthenes 
übertroffen worden? Und wenn auch kein unbedingtes „Ja“ 
auf alle dieſe Fragen gegeben werden kann, ſo zeugt doch ſchon 
die Ausgeſtaltung unſeres modernen ſozialen Lebens von einem 
mächtigen Fortſchritt in der kulturellen Entwicklung. Was aber 
in unſerer gegenwärtigen Zeit in ganz beſonderem Maße als 
Fortſchritt in die Augen ſpringt, das iſt die Erkenntniß der 
Geſetze und geheimen Kräfte der Natur und ihre Nutzbarmachung 
für die Menſchheit. Das Zeitalter des Dampfes und der Elek⸗ 
trizität und einer bis ins Erſtaunliche vervollkommneten Technik 
ſind dem Forſcher in hervorragendem Maße günſtig, ſo daß ſich 
Entdeckung an Entdeckung, Erfindung an Erfindung in glänzen ⸗ 
dem Reigen reiht. Und wie auf den verſchiedenſten Gebieten, jo 
iſt beſonders auf dem der Heilkunde durch die Reſultate der 
Forſchung in der allerneuſten Zeit eine ungeahnte neue Epoche 
eingetreten. Es gelang, in einer ganzen Reihe von Krankheiten 
kleinſte Lebeweſen, Mikroben oder Bazillen genannt, als Krank⸗ 
heitserreger zu erkengen. Mit dieſer Erkenntniß erwachte be⸗ 
greiflicher Weiſe das Verlangen, Mittel zu finden, dieſe erſt bei 
allerſlärkſter Vergrößerung ſichtbar werdenden Keimthierchen un 
ſchädlich zu machen. Wiederholt ſchon glaubte man Mittel 
gefunden zu haben, aber ſo ſchön ſie ſich theoretiſch auch aus 
nahmen, in der Praxis verſagten fie. Endlich iſt ein Heilmittel 
gefunden worden, was ſich gegenüber den Krankheitserregern bei 


der ſchrecklichſten aller Kinderkrankheiten, der Diphtherie, als 
wirkſam erwieſen hat. 

Das Heilſerum, das nach Ausſcheidung des Blutkuchens aus 
dem Blute beſonders präparirter Thiere gewonnen wird, wird 
dem Erkrankten unter die Haut eingeſpritzt und heilt die tückiſche 
Krankheit zuverläſſig, wenn dieſe noch nicht zu einem allzu hohen 
Grade vorgeſchritten iſt. Unter allen Umſtänden ſichert ferner 
die Anwendung des Serums vor der Gefahr der Anſteckung. 
Wenn man erwägt, wie ſchwierig derartige Entdeckungen ſind, 
und wie unſäglich großes Leid durch die Anwendung der Erfin⸗ 
dung abgewendet werden kann, ſo hat man vollen Grund zu auf⸗ 
richtiger Freude, zugleich aber auch die Pflicht, nach Kräften für 
die Nutzbarmachung der ſegensreichen Erfindung einzutreten. Es 
wird nicht lange dauern, dann iſt das Heilſerum in allen Apo- 
theken vorräthig, da die Nachfrage nach demſelben aber zweifellos 
groß ſein wird, ſo wird der Preis für daſſelbe naturgemäß kein 
geringer ſein, zumal auch die Zubereitung an ſich ſchon recht koſt⸗ 
ſpielig iſt. Immerhin wird es in Bälde möglich ſein, den Bedarf 
zu decken, da alle Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß der Staat 
ſelber die Herſtellung des Serums in großem Maßſtabe in die 
Hand nehmen wird, möglich iſt es auch, daß durch dieſe Maſſen⸗ 
bereitung die Herſtellungskoſten geringer und der Preis des Se⸗ 
rums niedriger werden. Gleichwohl wird es bei Weitem 
nicht allen zugänglich ſein, die deſſelben bedürfen, und darum 
ergeht die Mahnung an alle Menſchenfreunde, Mittel bereit zu 
ſtellen, die auch die Armen der Gemeinde in den freien Gebrauch 
des Medikaments ſetzen. Die Opferfreudigkeit, die im Hinblick 
auf das nicht mehr ferne Weihnachtsfeſt in allen Herzen ſich 
rühriger zu regen beginnt, findet hier ein weites Feld ihrer 
Thätigkeit. Es ſollten jetzt in allen Städten und Dörfern des 
ganzen deutſchen Vaterlandes Männer zuſammentreten. die das 
Sammelwerk organiſiren und leiten, und der Erfolg würde nicht 
ausbleiben. Es ift nicht nöthig, auf die beſonderen Schreckniſſe 
der Diphtherie, unter denen die Unbemittelten zu leiden haben, hin⸗ 
zuweiſen, iſt doch in den kleinen Wohnungen nicht einmal eine 
Iſolirung der geſunden Kinder von dem erktankten möglich. 
Wie herzerquickend muß es da ſein, dem beſorgten Vater, der ge- 
ängſteten Mutter zurufen zu können: „Sorget euch nicht, es 
giebt keine Gefahr der Anſteckung mehr und Eurem erkrankten 
Kinde wird ſicher geholfen werden.“ Es iſt dem Staate nicht 
möglich, überallhin ſeinen helfenden Arm auszuſtrecken, hier muß 
der Einzelne nach dem Maße ſeiner Kraſt eintreten, um an den 
Segnungen des epochemachenden Fortſchritts unſerer Tage jedem 
Menſchen, auch dem ärmſten, theilzugeben. i 


vorgeſtern iſt auch die von dem Elbinger Rothen Kreuz nach Tolfemit ge⸗ 
ſchickte Baracke in Thätigkeit, und am Hafen dampft bereits der auf Be⸗ 
treiben des Landraths-Amtes vom Kreiſe Elbing beſchaffte Desinfektions⸗ 
Dampf⸗Apparat. Die Ausſichten für die ſchwer betroffene Gemeinde ſind 
ſehr trübe. Tolkemit iſt eine ſehr arme Stadt, in welcher ſchon in geſun⸗ 
den Tagen Noth und Elend aus den Haus thüren ſchaut! Schifffahrt, 
Fiſchfang, die Hausinduſtrien, Böttcherei, Töpferei ꝛc., wovon ſich die Bes 
völkerung im Weſentlichen ernährt, leiden naturgemäß unter den Quaran⸗ 
täne⸗ und ſonſtigen geſundheits⸗polizeilichen Maßnahmen, welche im Inter⸗ 
eſſe des Ganzen ſelbſtverſtändlich mit unerbittlicher Strenge durchgeführt 
werden müſſen. Handel und Wandel leiden mit. Sorgenvoll ſchaut ſie 
dem vor der Thüre ſtehenden Winter entgegen. Dann wird das Elend 
recht zu Tage treten. 


Locales. 
Thorn, 18. Oktober. 

“ Derfonalien. Der RNechtskandidat Benjamin Taube aus 
Danzig iſt zum Referendar ernannt worden. Der Gerichts, 
vollzieheranwärter Feldwebel Birth aus Marienwerder iſt zum Ger 
richtsvollzieher kraft Auftrags bei dem Amtsgericht in Carthaus 
ernannt worden. 

Der Thorner Guſtav⸗Adolf⸗ Zweigverein feiert, wie bereits er⸗ 
wähnt, am nächſten Sonntag Abends 6 Uhr ſein 50jähriges Beſtehen 
durch einen Gottesdienſt in der altſtädtiſchen Kirche, bei welchem Herr 
Pfarrer Jacobi die Feſtrede hält. Am Montag Abend 8 Uhr findet im 
Schügenhauſe eine öffentliche Nachfeier mit Geſängen und Anſprachen ſtatt. 
Oetskranſienliaſfe. In der letzen Vorſtandsſitzung 
wurde beſchloſſen, vom 1. Dezember ab acht Aerzte und zwar die 
Herren Sanitätsrath Dr. Winſelmann, Dr. Rozyckt, Dr. Kenz, 
Dr. Heyer. Dr. Jaworowicz. Dr. Gimkiewiez in Thorn und 
Dr. Goldmann und Dr. Szezyglowski in Mocke als Kaſſenärzte 
anzuſtellen. wofür die Ortskrankenkaſſe an den Aerzteverein ein 
Honorar von 6000 Mark jährlich zahlt, welches von dieſem an 
die genannten Herren nach Maßgabe der in Anſpruch genommenen 
Dienſte vertheilt wird. Bisher waren im Ganzen drei Kaſſen⸗ 
ärzte und zwar zwei in Thorn und einer in Mocker angeſtellt, 
12 je 1800 reſp. 600 Mark, im Ganzen alſo 4200 Mark, 

Der Lehrerverein hat Sonnabend, den 20. d. Mts., 5 Uhr, 


im kleinen Saale des Schützenhauſes eine Sitzung, in der Bericht 


über die Delegirtenverſammlung des Provinzial: j 
erftattet werden wird. Daran anſchli ßend bie zen 
des Gauvorſtehers für den Peſtalozziverein jtatt, zu der ſämmtliche 
Mitglieder deſſelben eingeladen werden. Der bisherige Gauvor⸗ 
ſteher, Mittelſchullehrer Dreyer, lehnte eine Wiederwahl ab. 

— Ja der Bucer-Beeufsgenoffenfhaft find bei den Bezirks- 
wahlen auf die Wahlperiode vom 1. Oktober d. Js. bis 30. 
September 1897 folgende Verfrauensmänner bezw. Stellvertreter 
gewählt worden: Bezirk 13: Culmſee. Vertrauensmann; Fabrik- 
direktor Schmitz in Neu⸗Schönſee bei Schönſee, Stellvertreter: 
Fabrikdirektor Malidy in Znin. Der Bezirk umfaßt die 13 
Fabriken: Amſce, Culmſee, Georgenburg, Rruihw g, Melno, Natel, 
Neuſchönſee, Schwetz Szymborze, Tuczno, Unislaw, Wierzchos⸗ 
lawice, Znin. 

Die polnifhe landſchaftliche Bank, deren Jahresbericht 
neulich mitgetheilt wurde, beabſichtigt zwecks Erweiterung ihres 
Arbeitsfeldes eine Erhöhung ihres Aktienkapitals von 1 200 000 
Mark auf 2000 000 Mark. Die neue Emiſſion wird 800 
Aktien à 1000 Mk. umfaſſen und mit 3½ Prozent verzinslich 
ſein. Die Bank bietet in den polniſchen Zeitungen wieder eine 
Anzahl von Anſiedlerſtellen zum Verkauf aus, woraus zu ſchließen, 


daß die Neigung zum Verkaufen i Uni \ 
n is ß na I du Se 95 EN polnischen landwirthſchaftlichen 


— Die nüchſte Prüfung für Hufſchmiedle findet in Thorn am 
28. November ſtalt. 

[ Stadtoerordnetenſihung am 17. Oktober. An weſend waren 
26 Stadtverordnete; den Vorſitz führte Herr Prof. Boethke. Am 
Tiſche des Magiſtrats die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli, 
Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus Kelch, Stadtrath Rudies. 


Das Referat übernimmt zunächſt Stadtverordneter Wolff. — ie N 


Ertheilung des evangeliſchen Religionsunterrichts an der höheren 
Töchterſchule kann nach dem Abgange des Herrn Dr. Beckherrn 
den vorhandenen Lehrkräften nicht übertragen werden, da dieſe 
voll beſchäftigt find. Es werden deshalb bis zur endgiltigen Nee 
gelung für eine aushelfende Lehrkraft 2 Mark pro Stunde bes 
willigt. — Da die als Turnlehterin an der höheren und Bürger: 
Töchterſchule angeſtellte Fräulein Schulz aus Geſundheilsrückſichten 
dieſes Amt nicht mehr voll verſehen kann und einen Theil der 
Turnſtunden durch Handarbeitsſtunden zu erſetzen ſich ecbietet, fo 
wird beſchloſſen, Fräulein Eichholtz aushilſsweiſe als Turalehrerin 


Kompoſition des Kaiſers. 
Die Kompoſition des Kaiſers „Der Sang an Aegir“ iſt 
nunmehr zur öffentlichen Aufführung gelangt. Während der 
letzten Nordlandreiſe hatte der Kaiſer das Original⸗Manuſkript 
dem ihm begleitenden Dirigenten des Muſikkorps der zweiten 
Matrojen » Divifion, Herrn Wöhlbier, zur Entnahme einer Ab: 
ſchrift übergeben, die Erlaubniß zur öffentlichen Aufführung ſich 
jedoch bis auf Weiteres vorbehalten. Dieſelbe iſt jetzt ertheilt 
worden und zwar für ein Wohlthätigkeitskonzert, welches am 15. 
Oktober Abends im Saale des Hotels „Burg Hohenzollern“ in 
Wilhelmshaven von den Muſikkorps der 2. Matrojendivifion und 
des 2. Seebataillons unter Mitwirkung des dortigen Bürger⸗ 
geſangvereins zu Gunſten des Wilhelmshavener Zweigvereins des 
Vaterländiſchen Frauenvereins veranſtaltet worden war. Das 
Konzert war ſehr zahlreich, namentlich von Offizieren und Beamten 
beſucht. Den „Sang an Aegir“ trug der Bürgergeſangverein 
mit Orcheſterbegleitung des Muſikkorps der 2. Matrojen-Divifion 
vor. Die Kompoſition enthält 55 Takte, als Tempo iſt maestoso 
vorgeſchrieben. Der Text hat folgenden Wortlaut: 
O Aegir, Herr der Fluthen, 
Dem Nix und Neck ſich beugt; 
In Morgenſonnengluthen 
Die Heldenſchaar ſich neigt. 
In grimmer Fehd wir fahren 
Hin an den fernen Strand, 
Durch Sturm, durch Fels und Klippe 
Führ uns in Feindes Land! 
Will uns der Neck bedräuen, 
Verſagt uns unſer Schild, 
So wehr Dein flammend Auge 
Dem Anſturm noch ſo wild. 
Wie Frithjof auf Ellido 
Getroſt durchſuhr Dein Meer, 
So ſchirm auf dieſen Drachen 
Uns, Deiner Söhne Heer! 5 
Wenn in dem wilden Horſte 
Sich Brünn auf Brünne drängt, 
Den Feind, vom Stahl getroſſen, 
Die Schildesmaid umfängt, 
Dann töne hin zum Meere 
Mit Schwert und Schildes Klang 
Dir, hoher Gott, zur Ehre 
Gleich Sturmwind unſer Sang! 


mit einem Honorar von 75 Pf. pro Stunde einzuftellen. — Der 
Verwaltung der erledigten Konrektorſtelle an der Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule durch den cand. phil. Kowalskiſtimmt die Verſammlung mit der 
Maßgabe bei, daß dem Vertreter 100 Mk. pro Monat aus dem 
geſparten Stellengehalt gezahlt werden, wodurch keinerlei Mehr. 
koſten entſtehen. — Ein Schreiben des Regierungspräſidenten 
regt zur Anlage von Holzſtofffabriken an behufs beſſerer Ver⸗ 
werthung des Holzes; die Verſammlung nimmt Kenntniß. — 
Der Magiſtrat beantragt, den Vertrag mit dem Schankhauspächter 
Kruczkowski bezüglich des Schankhauſes 111 auf die 3 Jahre von 
1. April 1895/98 zu verlängern, da ein höheres Gebo! als das 
jetzige (610 Mark) ſchwerlich zu erzielen ſein werde. Ctadtoer- 
ordneter Kordes bemängelt, daß die Uferdeputation darüber nicht 
befragt worden iſt, und erſucht den Magiſtrat, dies künftig zu 
thun. Stadtverordneter Cohn meint, daß das Schankhaus III 
gerade jetzt die beiten Geſchäfte mache und bei öffentlicher Aus- 
bietung kaum weniger Pacht bringen werde; er beantrage die 
Vorlage zu vertagen. Stadtverordneter Hartmann wünſcht eben: 
falls neue Ausſchreibune, da anzunehmen ſei, daß eine höhere 
Pacht erzielt wird. Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli und Vürger. 
meiſter Stachowitz haben nichts dagegen, daß die Uferdeputation 
vorher befragt wird, obwohl dies ſonſt nie geſchehen ſei, ſie er⸗ 
ſuchen aber, von einer öffentlichen Ausſchreibung abzuſehen. 
Stadtverordneter Kriwes bittet es bei dem Magiſtratsantrage zu 
belaſſen, da die Sache genügend klargelegt ſei. Unter Zuſtimmung 
zum Antrage Kordes wird der Magiſtratsantrag genehmigt, 
während alle übrigen abgelehnt werden. — Das Miniſterium 
wünſcht genauere Ausführungsbeſtimmungen zu § 8 des Statuts 
über den Anſchluß der Grundſtücke an die ſtädtiſche Kanaliſation. 
Der Magiſtrat hat nun ſolche Beſtimmungen von neuem ausge⸗ 
arbeitet, welche Zuſtimmung der Verſammlung finden. Als Norm 
für die Abgabe it der Ertragswerth der Grundſtücke angenommen, 
welcher alljährlich feſtgeſetzt wird. — Als Mitglied der Parkde⸗ 
putation an Stelle des verſtorbenen Lehrers Appel wird Stadt⸗ 
verordneter Hartmann gewählt. — Ja den Wahlvorſtand für 
die im November ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen werden 
die Stadtverordneten Preuß und Wegner als Beiſitzer und die 
Stadtverordneten Lambeck und Illgner als Stellvertreter gewählt. 
— Das Referat übernimmt Stadtverordneter Dietrich. — Die 
Beleihung des Grundſtücks Altſtadt Nr. 192 mit noch 500 Mark 
hinter bereits eingetragenen 1200 Mark wird genehmig'. — 
Von der Beſcheinigung, daß gekündigte, der Kämmereiverwaltung 
gehörige Effekten nicht vorhanden find, nimmt die Verſammlung Kennt: 
niß. — Die ſtädtiſchen Lehrer und Lehrerinnen haben an die ſtädtiſchen 
Behörden ein Geſuch um Anrechnung der geſammten auswärtigen 
Dienſtzeit und Gewährung eines Wohnungsgeldzuſchuſſes gerichtet. 
Die Schuldeputation hat nun in dieſer Angelegenheit bei einer 
Reihe anderer Städte Erkundigungen über die dortigen Verhält⸗ 
niſſe eingezogen, auf Grund deren ſie mit dem Magiſtrat zu 
einem ablehnenden Beſchluſſe gekommen iſt. Die Mehrbelaftung 
würde 5000 Mark betragen; außerdem find erſt vor 3 Jahren 
die Lehrergehälter durchweg erhöht worden, und was den Lehrern 
jetzt noch gewährt werden ſollte, müßte auch den andern ſtädti⸗ 
ſchen Beamten zu theil werden. Stv. Profeſſor Feyerabendt be⸗ 
merkt, daß bei der Anrechnung der Dienſtzeit zwiſchen den 
Lehrern und Beamten doch ein Unterſchied ſei. Der Staat 
nimmt den Lehrer zu jeder Zeit voll für ſich in Anſpruch und 
verlangt, da er zur Beſoldung einen Zuſchuß leiſtet, daß die 
geſammte Tienftzeit bei der Penſionirung angerechnet wird. 
Dieſe Frage wird wahrſcheinlich über kurz oder lang durch Geſetz 
gebung geregelt werden, denn der Staat will dem Lehrer ohne 
Rückſicht darauf, wo er ſeinen Dienſt gethan, die Alterszulagen 
ge leiſten. mithin die Forderung der Lehrer gerecht⸗ 
fertigt, ſo iſt es doch aus dem erwähnten Grunde zur Zeit 
inopportun, auf die Wünſche der Lehrer einzugehen. Die Ver⸗ 
ſammlung ſchließt ſich der Anſicht des Magiſtrats an. — Die 
Rechnung der ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Jahr 1893 weiſt 
eine Einnahme von 1381623 Mark, eine Ausgabe von 1033981 
Mark, einen Beſtand von 347634 Mark auf. An Spareinlagen 
waren 2426415 M. vorhanden, der Reſerve⸗ u. Verwendungsfonds 
hatte eine Höhe von 101005 Mark erreicht. Sparkaſſenbücher 
waren 5607 M. im Umlauf. Der Rechnung wurde Entlaftung 
ertheilt. — Die Regierun; dringt wiederholt auf Zahlung von 
Gemeindeſteuern ſeitens derjenigen Lehrer, welche nicht an Volks: 
bezw. Gemeindeſchulen angeſtellt ſind. Es kommen hier 24 Lehrer 
in Betracht. Mit Rückſicht darauf, daß die zu zahlenden 
Steuern geringfügig ſind, hat der Magiſtrat von der Bean⸗ 
tragung von Stellenzulagen (wofür? Anm. d. Red.) Abſtand 
genommen. — In der vorigen Stadtverordnetenſitzung war der 
Magiſtrat um Auskunft erſucht worden, woher der hohe Ueber⸗ 
ſchuß der Forſtverwaltung im Rechnungsjahre 1892/93 ſtamme. 
Der Magiſtrat molivirt dies folgendermaßen: An Beſtand aus 
dem Vorjahre vecblieben 19100 Mark, der Betrag von 4000 
Mark für das Forſthaus Ollek wurde nicht verausgabt, für 
Kies kamen 2800 Mark mehr ein, Bauholz und Faſchinen er- 
zielten höhere Preiſe, aber trotzdem iſt der Hauungsplan nicht 
überſchritten, ſondern läßt noch die Ausnutzung günftiger Ron: 
junkturen zu. Stv. Kordes findet es auffällig, daß trotz der 
Erklärung des Erſten Bürgermeiſters in voriger Sitzung der 
Dezernent der Forſtverwaltung jetzt nicht zugegen ſei, und fragt 
an, ob die Verſammlung das Recht habe, ſeine Anweſenheit zu 
verlangen. Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli erwidert. daß der 
Oberförſter durch einen auswärtigen Holztermin am Erſcheinen 
verhindert ſei. Stv. Kordes äußert Zweifel, ob der Oberförſter 
als Kommunalbeamter berechtigt ſei, ein Dezernat ſelbſiſtändig 
zu führen; er halte ihn nur für den techniſchen Beirath des 
Stadtrath Richter als Dezernenten. Dr. Kohli entgegnet, daß 
ihm nach der Städteorbnung die Vertheilung der Dezernate 
zuſtehe. Stv. Kordes beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, der 
Verſammlung bis zur nächſten Sitzung die Bedingungen für die 
Anftelung des Oberförſters vorzulegen. Dieſer Antrag wird 
abgelehnt und die Sache durch genntnüß nahme für erledigt 
erklärt. — An Entſchädigung für die aus Anlaß der Cholera 
unter Quarantäne gestellten Familien werden 398 Mk. und für 
einen nachträglich gemeldeten Fall 15 Mk. bewilligt — Der 
Magiſtrat beantragt, den Waſſerzins und die Abgaben 
für die Kanaliſation bereits vom 15. Ottober ab zu 
erheben. Inbetreff des Waſſerzinſes erhebt ſich kein Widerſpruch. 
Das Ortsſtatut für die Kanaliſation iſt von der Regierung noch 
nicht genehmigt worden, der Magiſtrat ſieht ſich aber aus ſinan⸗ 
ziellen Gründen genöthigt, die angeſchloſſenen Hausbeſitzer ſchon 
jetzt zur Entrichtung von Gebühren heranzuziehen. Da dies im 
Wege des Zwanges noch nicht geſchehen kann, jo will der Ma. 
giſtrat die Hausbeſitzer durch freiwillige Unterzeichnung eines 
Reverſes dazu veranlaſſen; wer den Revers nicht unterſchreibt, 
dem wird vorläufig der Kanal geſperrt bis zum Inkrafttreten des 
Statuts. Auf eine Anfrage nach der Höhe der Gebühren er- 
widert Bürgermeiſter Stachowitz, daß ſich dleſelben nach oberflä ilicyer 
Schätzung auf etwa 90% der Grund⸗ und Gebäudeſteuer ſtellen 
werden. Stadtverordneter Kriwes findet in der Abficht des 
Magiſtrats einen Widerſpruch. Wenn nun ein Hausbefiger den 
Revers nicht unterſchreibt, wie will man ihm dann den Kanal 
ſperren? Dies würde auch polizeilich nicht geſtattet werden 
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ſchluſſe hinzutreten. 


dürfen, da das Kübelſyſtem beſeitigt iſt und Spüleloſets angelegt 
find. Aus dieſem Grunde iſt die Sache noch gar nicht ſpruchreif. 
Bürgermeiſter Stachowitz bemerkt, daß ſich nach den Angaben des 
Stadtbauraihs die Sperrung der Kanäle ſehr wohl durchführen 
läßt. Die Stadt rechnet aber auf das Entgegenkommen der 
Hausbeſitzer; fie muß ſich doch jetzt, wo die Anlagen in Funktion 
treten und die Leiſtungen der Stadt beginnen, die ihr zuſtehenden 
Einnahmen ſichern auch durch eine Art Zwang, bis ihr das Orts⸗ 
ſtatut die geſetzliche Handhabe dazu bietet. Stadtverordneter 
Uebrick erinnert daran, daß vor Beginn des Baues geſagt wurde, 
die Kanalgebühren würden nicht theurer zu ſtehen kommen als 
die Koſten des Abfuhrſyſteme. Wie kommen übrigens die Haus- 
beſitzer dazu, allein die Koſten der Kanaliſation zu tragen? Im 
Statut ſtehe ausdrücklich der Paſſus: „Soweit die Koſten nicht 
anderweitig gedeckt werden.“ Eine Heranziehung der Hausbeſitzer 
mit 50% der Gebäudeſteuer ſei reichlich genug. Bürgermeiſter 
Stachowitz entgegnet, daß das Statut ja von den Stadtverordneten 
genehmigt ſei, auch verlange das Miniſterium, daß die Koſten 
nur von den Hausbeſitzern getragen werden ſollen. Stadtoer 
oröneter Kriwes fragt an, wie es ſich mit den fiskaliſchen Ge⸗ 
bäuden verhalte. Bürgermeiſter Stachowitz antwortet, daß hier 
k in Unterſchied ſei; auch bisher wurden von ihnen Abfuhrge⸗ 
bühren erhohen und zwar nach dem ſingirten G bäudeſteuerſatze. 
Stadtverordneter Dietrich wünſcht vom Magiſtrat eine genauere 
Berechnung der Gebü ren, welche den Hausbeſitzern zur Laſt 
fallen. Stadtverordneter Kolinski macht darauf aufmerkſam, daß 
man hier einen Revers unkerſchreiben und ſich auf eine Summe 
verpflichten ſolle, deren Höhe man gar nicht kenne Mit einem 
ſolchen Votum wolle er nicht vor die Bürgerſchaft treten. 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli bemerkt, daß es ſich jetzt noch 
gar nicht um die Höhe der Gebühren, ſondern um den Zeitpunkt 
handle, von wann ab ſie erhoben werden ſollen. Es wird nun 
beſchloſſen, den Waſſerzins vom 15. Oktober ab zu erheben, hin- 
gegen wird der gleichlautende Antrag inbetreff der Kanaliſalion 
abgelehnt. Bürgermeiſter Stachowitz hält es für eine 
Konſequenz des ablehnenden Beſchluſſes, daß ſich die 
Verſammlung darüber äußere, wie ſie ſich die Zerzinſung 
des bereits aufgewendeten Vapitals denke, der Magiſtrat habe 
einen Modus dafür vorgeſchlagen, welcher aber der Verſammlung 
nicht genehm jei, an ihr ſei es nun, einen Ausweg zu finden. 
Stadtverordneter Wolff meint, daß die Verſammlung mit dieſem 
Beſchluſſe ſich ſelbſt und den Magiſtrat in Verlegenheit, gebracht 
habe. Um die Sache, die keinen Aufſchub dulde, zu beſchleunigen, 
möge der Magiſtrat zur nächſten sitzung die Koſten der Kanaliſation und 
den zu erhebenden Zuſchlag berechnen; dann iſt ſofort Beſchluß 
zu faſſen und die Zahlung der Gebühren anzuordnen. Stv. 
Dietrich ſchließt ſich dieſer Anſicht mit dem Bemerken an, daß 
dann die Zahlung der Gebühren immer noch vom 15. Oktober 
ab datirt werden könne. Erſter Bürgermeiſter Dr. Kohli erklärt, 
daß dies ausgeſchloſſen ſei; die Zahlung könne erſt vom Moment 
eines bindenden Beſchluſſes ab erfolgen, der aber keine rück 
wirkende Kraft habe. Stv. Profeſſor Feyerabendt legt dar, daß 
es ſich jetzt nur darum haadeln könne, in welcher Weiſe die 
täglich auflaufenden Zinſen aufgebracht werden ſollen; dieſe Er⸗ 
wägung müſſe unbedingt ergänzend zum obigen ablehnenden Be⸗ 
Stadloerordneten⸗Vorſteher Boethke giebt 
dem Magiſtrat anheim, eine vorläufige, wenn auch niedrigere 
Gebühr feſtzuſetzen. Sto. Wolff ſtimm: dieſer Anregung bei und 
will einen beſtimmten Prozentſatz erhoben wiſſen bis zum defini⸗ 
tiven Beſchluſſe. Gemäß dem Antrage des Stv. Wolff wird der 
Magiſtrat erſucht, bis zur nächſten Sitzung einen genaueren 
Ueberſchlag der Koſten der Kanaliſation und demgemäß der Ge⸗ 
bühren vorzulegen. — Zur Erwerbung eines als Straßenland 
freigelegten 4 qm großen Landſtücks von dem Buchdrudereibefiger 
Dombrowski werden 200 Mark geſordert. Die Koſten der Auf- 
laſſung trägt die Stadt. Nachdem Syndikus Kelch die lang⸗ 
wierigen Verhandlungen inbetreff der Terrainregulirung an der 


Ratharinen: und Friedrichſtraße klargelegt, wird die Summ: 
bewilligt 

Cholera. Aus dem Bureau des Staatskommiſſars erhalten 
wir folgende Mittheilung: Cholera iſt ſeſtgeſtellt: bei dem Schiffer 


Ellerwaldt, Arbeiter Hausmann und der Anna Böttcher, ſämmtlich geſtern 
geſtorben, ſowie bei Helene Ellerwaldt in Tolkemit und bei dem in der 
Baracke zu Kurzebrack befindlichen Flößer Walski. 

zun Aus dem Oberverwaltungsgericht. Bei einer im Herbſt 1893 
durch den Regierungs- und Medizialrath Dr. Barnick und den Apotheker 
Gigas vorgenommenen Reviſion wurden bei dem Droguenhändler Koezwara 
in Thorn inſofern Verſtöße gegen die Oberpräſidial⸗Verordnung vom 
8. Auguſt 1889 vorgefunden, als die vorgeſchriebene Giftkammer nicht 
vorhanden war, ebenſowenig ein Giftbuch und die Giftſcheine vorgelegt 
werden konnten, die vorhandenen Gifte vielmehr ſich in einem Schranke zu⸗ 
ſammen mit anderen Gegenſtänden und zum Theil in ſehr mangelhafter 
Verpackung vorfanden. Die Polizeiverwaltung zu Thorn erhob daher 
gegen K. Klage auf Zurücknahme der demſelben ertheilten Erlaubniß zum 
Handel mit Giften. Der Beklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung an, daß 
im Februar 1893 in ſeiner Giſtkammer Feuer ausgebrochen ſei; dabei ſei 
ihm auch das Giftbuch verbrannt. Er ſelbſt ſei infolge der Aufregung 
erkrankt und daher außer Stande geweſen, die Sache wieder in Ordnung 
zu bringen. Außerdem ſei er damals, als die Reviſion ſtattfand, gerade 
dabei geweſen, ein zweites Verkaufslokal einzurichten, und dadurch erkläre 
es ſich, daß ſein ganzes Lager etwas durcheinander gerathen war. Das 
Bezirksgericht zu Marienwerder erkannte am 22. Januar er. dem Klage⸗ 
antrage gemäß auf Zurücknahme der Erlaubniß zum Handel mit Giften, 
indem er begründend ausführte: Nach den SS 1, 4, 8, 9 der Polizei⸗ 
Verordnung für die Provinz Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1889, die auf 
Grund des § 34 der Gewerbe⸗Ordnung und des § 49 der Verordnung 
vom 2. Juli 1861 erlafjen ſei, bedürfe es zum Handel mit Giften einer 
polizeilichen Genehmigung. Wer dieſelbe erhalte, ſei verpflichtet, eine bes 
fondere, verſchloſſene Giſtkammer anzulegen und in derſelben die Gifte ab— 


geſondert von anderen Verkaufsgegenſtänden aufzubewahren; ferner dürfe , 


er Giſte nur gegen Einlieferung eines Giftſcheins abgeben und müſſe die 
Giftſcheine numeriren, in ein Giftbuc eintragen und ſorgfältig aufbe- 
wahren. Gegen alle dieſe Vorſchriften habe der Beklagte ſich vergangen. 
Der Brand könne ihm zur Entſchuldigung nicht gereichen, da ſeit demſelben 
bereits mehrere Monate vergangen geweſen ſeien. Gegen dieſes Urtheit 
legte der Beklagte Berufung ein. Dieſelbe wurde jedoch vom III. Senat 
des Oberverwaltungsgerichts vom 15. Oktober er. mit der Begründung 
verworfen, daß aus dem Verhalten des Beklagten mit Recht ſeine Unzu⸗ 
verläſſigkeit gefolgert, und deshalb die Entziehung der Erlaubniß ausge⸗ 
ſprochen worden ſei. 

+ Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung hatte ſich in der erſten 
Sache die Tiſchlerwittwe Joſeſine Lipinski aus Briefen wegen wiſſentlich 
falſcher Abgabe einer eidesſtattlichen Verſicherung zu verantworten. Neben 
ihr war ihr Bruder, der Fleiſcher Leonhard Gajdziewski aus Brieſen, des- 
ſelben Vergehens beſchuldigt. Letzterer war aber nicht erſchienen, weshalb 
die Verhandlung gegen ihn vertagt wurde. In einer Erbſchaftsangelegen⸗ 
heit gaben die Angeklagten vor dem Amtsgerichte zu Brieſen am 21. Fe⸗ 
bruar 1894 die eidesſtattliche Verſicherung ab, daß zu den Erben ihres 
Vaters nur fie beide und die Breitſchneiderfrau Balcerowiez, eine Schweſter 
von ihnen, gehöre. Sie verheimlichten dabei den Namen ihrer zweiten 
Schweſter, der Schneidermeiſterfrau Elbidi. Die Angeklagte iſt in der 
gaup:fadhe geſtändig. Sie giebt zu ihrer Entſchuldigung an, daß die 

lbick bereits vor Abgabe der eidesſtattlichen Verſicherung wegen ihres 
Erbanſpruches abgefunden gewejen fei, und daß fie geglaubt habe, fie 
brauche ihrer deshalb nicht mehr zu erwähnen. Der Gerichtshof nahm an, 
daß Angekla te aus Fahrläſſigkeit gehandelt habe, und verurtheilte ſie zu 
1 ne Gefängniß. — Der Hausdiener Konſtantin Glowadi aus Thorn 
5 e wegen einfachen Diebſtahls in 2 Fällen mit 2 Monaten Geſängniß 
eſtraft. Es erhielten ferner der Pferdeknecht Paul Piorkowski aus Neuhof 
wegen gefährlicher Körperperle ung 1 Monat Gefängniß und die Bäcker⸗ 
lehrlinge Robert Hauſer und Ferdinand Pick aus Kulm wegen ſchweren 
Diebſtahls 2 bezw. 3 Monate Gefängniß. Jedem von ihnen wurde ein 
Monat durch die Unterſuchungshaft für verbüßt angerechnet. Der Regi⸗ 
ſtrator Heinrich Blumberg, deſſen Ehefrau, der Arbeiter Hermann 


— * 1 > Ne € 


Krumrey, deſſen Ehefrau, der Hausbeſitzer Johannes Wunſch 
ſämmtlich aus Mocker, und der Landwirtih Heinrich Keßling aus 
Bromberg wurden von der Anklage, aus Fahrläſſigkeit eine eidesſtattliche 
en falſch abgegeben zu haben, ran. Die Strafſache 
gegen den Arbeiter Alex ander Paczkowski aus Mocker 

Diebſtahls, und gegen den Arbeiter Joſef Lewandowski, den Arbeiter 
Joſef Kwiatkowski, die Schuhmacherfrau Eliſabeth Bartz, den Arbeiter 
Franz Lewandowski und den Arbeiterſohn Stephan Lewandowski, ſämmtlich 
aus Brieſen, wegen Diebſtahls wurden vertagt. s 

Viehmarkt. Auf dem heutigen Viehmarkt waren 320 Schweine 
aufgetrieben, darunter 26 fette. Letztere wurden mit 36—38 Mark, 
magere mit 32 — 35 Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht bezahlt. 

** Gefunden ein Dienſtbuch auf den Namen Margarete Maszewski, 
ein brauner Glaceehandſchuh, ein Schlüſſel, ein 50 Pfg.-Stüt, Nähe res 
im Polizei-Sekretariat. 

„ Verhaftet 7 Perſonen. 


wegen ſchweren 


An Novitäten auf dem Büchermarkt ſind zu verzeichnen: „Des 
Deutſchen Landmanns Jahrbuch“, Kalender für 1895 von dem bekannten 
Volkswirth, Freiherrn von Schilling. Verlag der königl. Hofbuchdruckerei 
Trowitzſch und Sohn in Frankfurt a. Oder portofrei für 1 Mark 10 Pfg. 
zu beziehen. g 

Von Meyers unübertrefflichem KonverjationssLeriton hat joeben der 
ſechſte Band („Ethit“ bis „Gaimersheim“] die Preſſe verlaſſen. Wie die 
übrigen großen Unterrehmungen des Bibliographiſchen Inſtituts in Leipzig 
einen unleugbar bahnbrechenden Einfluß auf die Populariſirung des 
modernen Wiſſens ausgeübt haben, ſo hat ſich auch auf dem Gebiete 
der Lexikographie der „Große Meyer“ in ehrlicher Arbeit den Vorrang 
vor allen anderen Nachſchlagewerken errungen. Im trefflichſten Sinne des 
Wortes iſt Meyers Konverſations-Lexikon ein modernes Buch zu nennen. 
Inhalt, Umfang, Treffſicherheit wie Abrundung der Einzelartitel vereinen 
ſich mit einer bewunde ruswerthen Ausſtattung zu einem Geſammt⸗ 
15 das im Beſitze jedes auf Bildung Anſpruch erhebenden Mannes 
ein ſollte. 


Eigene Drahtnachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 

Berlin, 18. Ottober. (Eingegangen 2 Uhr Nachmittags.) Die 
heutige Fahnenweihe verlief programmmäßig. Der Kaiſer hob in 
ſeiner Anſprache an die Truppen hervor, daß der 18. Oktober ein 
Gedenktag für Heer und Land ſei; er gedachte ſeines Großvaters, 
welcher ebenfalls vor dem Denkmal Friedrichs des Großen im Jahre 
1861 die Fahnenweihe vollzog. Damals wie heute ſei die Reorgani⸗ 
ſation des Heeres mißverſtanden und viel bekeittelt worden. „Mein 
Großvater wurde durch die Ereigniſſe gerechtfertigt. Die einzige 
Säule war damals wie heute das Heer. Auch damals herrſchte wie 
heute im Volke Zwietracht. Von Euch verlange ich unbedingten 
Gehorſam, von Euch hoffe, verlange ich, daß Ihr mir treu bis zum 
Tode und den Fahnen falget gegen jeden äußeren und inneren Feind.“ 

— (Eingegangen 11 Uhr 46 Minuten Vormittags.) Die hier kur⸗ 
ſirenden widerſprechenden Nachrichten über den Zuſtand des Zaren 


beunruhigen die Hoftreiſe aufs lebhafteſte, umſomehr als poſitive 


Meldungen ſchwer zu erlangen find. Auf der ruſſiſchen Botſchaft 
erfährt Ihr Korreſpondent, daß der Zuſtand des Zaren keinen Anlaß 
zu unmittelbarer Beſorgniß gebe. Ein Beweis dafür iſt, daß der 
ruſſiſche Votſchafter Schuwaloff geſtern einen Ball für die jüngere 
Berliner Ariſtokratie veranſtaltete. 

London, 18. Oktober. (Eingegangen 1 Uhr Nachmittags.) Ueber 
Calcutta wird die unverbürgte Nachricht gemeldet, daß der Emir von 
Afghaniſtan geſtorben ſei. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Köln, 17. Oktober. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Wie wir hören, 
hat nun auch ein zweites deutſches Kriegsſchiff Befehl erhalten, ſich 
demnächſt nach Lorenzo Marquez zu begeben, um dort den Schutz 
der deutſchen Intereſſen wahrzunehmen. Die lebhaften Handelsin⸗ 
tereſſen, welche Deutſchland mit Transvaal verbinden, ſind ſo wichtig 
und zugleich ſo ausſichtsreich, daß jede Verſchiebung der jetzigen poli⸗ 
tiſchen Rechtslage zu Gunſten irgend eines anderen Staates die Be⸗ 
einträchtigung der deutſchen Intereſſen bedente. Eine ſolche dürfe ſich 
Deutſchland nicht 9 laſſen. 

Brüſſel, 17. Oftober. Die Arbeiterpartei hat beſchloſſen in 
der Stichwahl für diejenigen Kandidaten zu ſtimmen, welche ſich 
ſchriftlich verpflicteu, im Parlament für das einfache direkte Wahlrecht 
bei den Gemeinde⸗ und Provinzwahlen einzutreten und die Eingangs⸗ 
zölle auf Getreide u. ſ. w. abzulehnen. Da die Liberalen dieſe Ver⸗ 
pflichtungen nicht übernehmen werden, ſo gilt die Niederlage der 
Liberalen im ganzen Lande als gewiß. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
Waſſerſtand am 18. Oktober 1894: 


N HM über Null 0,32 Meter. 
um 8 Uhr Morgens unter Null. Meter. 


Lufttemperatur: 0 Grad Celſius. 
Barometerſtand: 27 Zoll 10 Strich. 
Bewölkung: bewölkt. 
Windrichtung: Weſt, ziemlich ſtark. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brabe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel! Thorn. den 18 Oktober. 5 0,32 über Null 
8 Warſchau den 13. Oktobber. 1 
2 Berhemünde den 17 Oktober. 9 
Brahe: Bromberg den 17. Oktober. 590 7, 


Handels nachrichten. 
Thorn, 18. Oktober. 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen ſaſt unverändert Zufuhren ſchwach 1301 pfd. hell 117.8 Mt. 
133034 pfd. 119 20 Mk. 129 pfd. 115 Mk. 
Roggen unverändert 121 pfd. 98 Mk. 1225 pfd. 99 100 Mk. 
Gerſte feine Waare feſt, ſeine Brauw. 122 26 Mk., ſeinſte über 
Notiz, gute Mittelwaare 110 114 Mk. andere ſchwer verkäuflich. 
Erbſen Futterw. 100102 Mt. f 
ſchwer verkäuflich. 


Hafer gute Qualität 1025 Mk., andere Sorten 
Besegrapbifche Schtuſſcourſo. 
Berlin, den 18. Oktober. 
Tendenz der Fonds börſe: matt. 


Wetter rauh. 


]18. 10. 94 117. 10.94. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 219,05 219,05 
Wechſel auf Warſchau kurz 207,70 | 217,85 
Preußiſche 3 proc. Confols . RN 93,50 93,70 
Preußiſche 3", proc. Conſols 103,30 103,30 
Preußiſche 4 proc. Conſols. 105,80 | 105,80 
Polniſche Pjandbriefe 4½ proc. ** 67,80 67,50 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. - - - 5 65,70 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe. 100,20 | 10010 
Disconto Commandit Antheile, «+ » 200,10 201.75 

N Oeſterreichiſche Banknoten. . 164, — 164,15 
Weizen: Oklober 125,75 126, 
4 133,50 | 134... 

loco. in News Yort- 55,3, 553) 
Roggen: ZI te 108,— 109.— 
M EVEN Fe 107,50 | 108 — 
Dezember. en 109,50 11025 
„ Mat 11450 115,25 
Rüböl: Oktober . 43,50 43,40 
T7777 RS 44,30 44,10 
Spiritus: 20 er loo. 51,90 52,10 
70er loco 32,20 32,40 

70er Oktober. 3 35,90 36.10 

Toer Mai. * 37,90 | 38,10 


Reichsbant⸗Discont 3 pct. — Lombard⸗Zinsfuß 3¼ reſp. 4 pCt. 
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Heim Einbau DON 


Blunt 
In unſer Firmenregiſter iſt heute 
unter Nr. 934 die Firma T. Czar- 
linski hierſelbſt und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Theodor von 
Czarlinski hier eingetragen. 
- Thorn, den 8. Oktober 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Nach § 9 des Einkommenſteuergeſetzes vom 


Läuferstoffe u. Matten 


für Zimmer u. Treppenflure. 


Delmenhorster Linoleum 
empfiehlt in großer Auswahl 


Altſtädt. Markt 23. 


[ Cooos \ 


Carl Mallon, Thorn 1 


24. Juni 1891 ſind von dem Jahresein⸗ 
kommen unter Anderem auch in Abzug zu 
bringen: 

1. die von dem Steuerpflichtigen zu zah⸗ 

lenden Schuldenzinſen und Renten, 

2. die auf beſonderen Rechtstiteln (Ver⸗ 

trag, Verſchreibung letztwillige Ver⸗ 
fügung) beruhenden dauernden Laſten, 
5 B. Altentheile, 

3. die von den Steuerpflichtigen für ihre 
Perſon geſetz⸗ oder vertragsmäßig 
a entrichtenden Beiträge zu Kranken-, 

nfall⸗, Alters⸗ und Invaliden⸗ -Ver- 
ſicherungs-, Wittwen⸗, 

Penſions⸗Kaſſen, 

4. Verſicherungs - Prämien, welche für 
Verſicherung des Steuerpflichtigen 
auf den Todes- oder Erlebensfall ge⸗ 
Val werden, ſoweit dieſelben den 

etrag von 2 Mark nicht über⸗ 

ſteigen, 

. die Beiträge zur Verſicherung des 
Gebäudes oder einzelner Theile oder“ 
Zubehörungen des Gebäudes gegen 
Feuer⸗ und anderen Schaden, 

„die Koſten für Verſicherung der Waa⸗ 
renvorräthe gegen Brand- u. ſonſtigen 
Schaden. 

Da nun nach Artikel 38 der Ausführungs- 
Anweiſung vom 5. Auguſt 1891 zum oben 
angeführten Geſetze nur diejenigen Schul⸗ 
denzinſen pp. berückſichtigt werden 
dürfen, deren Beſtehen keinem Zweifel 
unterliegt, fordern wir diejenigen 
Steuerpflichtigen, denen eine Steuerklärung 
nicht obliegt, auf, die Schuldenzinſen, Laſten, 
1 Lebensverſicherungs⸗-Prämien 
u. ſ. w. deren 100 beanſprucht wird, a 
1 Zeit vom 10. bis einſchl. 31. 
tober d. Is,, Nachmittags von 4 8 
5 Uhr in unſerer Kämmerei - — 
kaſſe unter Vorlegung der e 
Beläge (Zins, Beitrags⸗, Prämien⸗ 
quittungen, Policen pp.) anzumelden. 

Thorn, den 5. Oktober 1894. 


Der Magistrat. 
Dankſagung. 


Mein Sohn Wilhelm litt lange Zeit 
an ſtark entzündeten Augen, ſie thrän⸗ 
ten, eiterten, waren dick aufgelaufen, 
ſtets feuerroth entzündet u. geschwollen. 
Dabei konnte er durchaus das Licht 
nicht vertragen, denn die Augen ſchmerz 
ten ſehr und waren lichtſcheu. Nach⸗ 
dem ich nirgends, auch bei Sp cial: 
Aerzten Hilfe finden konnte, wandte ich 
mich an Herrn Dr med. Volbeding, 
homöop. Arzt in Düsseldorf, Kö. 
nigsallee 6, der mein Kind in 3 
Wochen gänzlich heilte; dem Herrn 
Doktor meinen beſten Dank. 

Heinrich Löw, 

Remſcheid, Winkelſtr 5. 


Waiſen⸗ und 


* 


Verlangen Sie portofreie Über- 
sendung der Muster, bevor Sie 
anderweit kaufen. 

Grosse Auswahl, @ Billige Preise, 
Etwa 6000 Anerkennungsschreiben 


aus dem Kundenkreise 3 von 
reeller Ausführung der Aufträge. 


* 


versender 


=>) 


SOOSOOOOHSO: 
Sl Beste Petersburger 


3 Gummißdube 


in allen Fagons empfiehlt billigſt rZ 


Erich Müller Nacht. 


Breitestr. 4. 


+ Hoffmann- 


HOS 


und Harmoniums vice 
unter Garantie z. Fabrikpreiſen, aus⸗ 
wärts zur gefl. Probe franko, in 
bequemer Zahlweiſe 

Georg Hoffmann, 


Berlin SW.19, Jeruſalemerſtr. 14. 


wiſſenhafter Ausführung übernehme 
Austragen von Zetteln, 
Circulären etc., 
ſowie Beſorgen von Requifit. u für 
Theater Aufführungen u Gelegenheiten 
Bruno Bindemann, 
(4118) Araberſtraße 3. 


Rehe = 


9. Weseler 


deld-Lotterie. 
Ziehung 


am 9. November er. Friſch geſchoſfene gal 
„ e 8 5 Rebhühner, 
ohne Abzu ar. 
Looſe à 3,15 * vorräthig 2 * bei wilde Enten 


in der 


Bxpeditionder „Thorner Zeitung“. M. H. Olszewski. 


Beſte gefülte große 


Heringe 


(um Einlegen) empfiehlt 


J. G. Adolph. 


Ein vorz. 1. Ton, 

ſchw. Pianino preisw. z. Er 

Gerſtenſtr. 10, I, Ecke Gerechteſtr. bei 
(4094) Kleemann. 


Unter Garantie pünktlicher und ge 


x 


Fobrik s. Daunen! 
David 


Ausfiattungen au Pefondere Bortheile. SG 


Culmsee, (Villa Nova). 


Freitag, den 19. Oktober 1894, Abends 8 Uhr: 
8 


2 Große Experimental⸗Soiree ZU 


* Suggeſtion, Willens beeinfluſſung durch Einbildungsdirekive. 
bewußtes und traumhaftes Seelenleben von Gust av Renau, 

Senſationeller Erfolg Halle, Cöln, Breslau, Magdeburg, Leipzig ꝛc. Dieſe hoch— 
intereſſanten Vorſtellungen ſind empfohlen von allerhöchſten Perſonen, maßgebenden Autori⸗ 
täten der Wiſſenſchaft und den erſten Preßorganen. 

Herr Rénau experimentirt nur mit Perſonen aus dem Publikum. 

Billets in der bekannten Vorverkaufsſtelle bis Abends 7 Uhr 60 Pf. — 
5 | 2lbendfnije: 80 Pf. — Schüler halbe Kaſſenpreiſe. [4217] 


15 Alf Leih ere. 
Feier des 50 jährig. Beſtehens. 


5 1. Sonntag, den 21. Oktober, Abends 
> Uhr: Gottesdienft in der altit. ev. Kirche. 
8 Ur tag. den 22. Oktober, Abends 
Schütze 1 tachfeier im großen Saale des 
Fiche nee 1 Shine des altſtädt. ev. 
—Verſchiedene 9 
Eintritt ) 5 ne Anſprachen. 


Der Vorstand. N 


6. November: 


Bazar. 


Dienstag, den 


Achtung! Achtung! 
Sämmtliche Neuheiten für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon in 
Anzug-, Paletot- und Beinkleider-Stoffen 
dentſchen und engliſchen Urſprungs ſind eingetroffen. 

Zur guten Ausführung dürfte frühzeitige Beſtellung empfehlenswerth ſein. 


Der Vorstand 
Heinrich 0 var 5 
Herren⸗Confections⸗ und 5 Gere 


| j Nalieniſche Buchführung. 
2 K bene b ie, 22. Oltobee er. 
Tapeten ſind in 55 Auswahl zu |ze 


MB Anterriditskurfus ER 


Farben, den billigſten Preiſen zu haben] „ti: katieniine benen n 
Lacke und Mauerſtr 8 20, terricht erfordern Nachhilfestunden J 


Julius Ehrl 
(419) zn — 


"Schützenhaus 


Freitag, den 19. d. M., 


Abends 6 Uhr: 


Wurstessen. 


Malerutensilien ) unweit der Breitenſtraße. 


Bitte genau auf meine Firma zu achten. 


Mauerſtr. 20, IS. Swllz, Mauerſtr. 20. 


* und Jarben-Verſand 
—Muſterbücher und J 8 


Erich Müller Nachfolger 
Spezialgeſchäft für Gummiwaaren 


empfiehlt in nur beſter Qualität zu billigen n 


3 decken, * Betteinlagen, Hochachtungsvoll 
ch rzen, —Krankenartikel, F 4 

Badekappen, . fache unau. 

Reiſekiſſen, 


S eee 
Donnerftap, 18. cr., v. Abds. 6 Uhr ab: 
Frei⸗Coneert. 


Gulaſch (ungariſches Nationalgericht) ſowie 
Königsberger Rinderfleck u. Flacki, 
wozu ergebenſt einladet 


H. Schiefelbein, Neuſtädt. Markt 5 


Am „ 20. Oktober: 
Großes 


us Wurſt ſteſſen, 


mit nachfolgendem Ede wozu 
ergebenſt einladet 29) 
m Wisniewski, Meint 66. 


Aufegestoffe für Küchenmöbel, cer i and- 
Schoner, Soxhlet-Apparate, Linoleum, Badeschwämme. 


Halb Umsonst weisse Leinwand-Rester, 


Reſter aller Art zu Leib⸗ und Bettwäſche, Hand⸗ und Tiſchtuchreſter in ver 

Breiten und Qualitäten bis 15,0 m lang, einzelne Stücke, 55 . — ganze Wah end 
Tiſch⸗, Wiſch⸗ und Taſchentücher, Servietten u. ſ. w. u. ſ. w. alles nur gediegenſte dauer⸗ 
hafteſte Qualitäten, friſch gewebte, nicht verlegene Waaren, halbumſonſt 20 bis 400 unterm 
Liſtenpreiſe giebt ab an Jedermann, ſo lange der Vorrath, die berühmte, als reell b 
taunte Leinenhandweberei und Wäſchefabrik von : = 


A. Vielhauer, Jandeshut, (Schlefien). 


Probeſendung in 10Pfd. Poe n gegen Nachnahme. eee, wird 


per Nachnahme zurückverlangt. — Jedermann ſtaunt über die billigen Preiſe, freut ſich 


über die gediegenen Waaren, beſtellt ſofort nach und wird dauernder Kunde. ag auf dem Fischmarkt t 
reffen 
Obige Weberei verſendet Liſte gratis, Qualitätsproben ihrer ſämmtlichen Erzeug⸗ ee 3 Schelle. 
niſſe (auschließlich Reſter) franko gegen franlo. (2466 drt 3 Wisnlewski. 


La 200 gut erhaltene Thorner Bier-Halle 


holl. Dachpfanne ehren der GaaRaBRE Gulmlacher Bier 


ne (ulmbacher U. Culmer Bier. ea wir neue Sendung und 


ſind zu verkaufen 
„ Wohnun N) 757 au 4 Simmern . kaufm pft öte & "Me: u Flaſchen 
7 ntree „Rechnen en. Der 
gelaſſen ſofort billig e 24. 11 beginnt 22 Oetoben Grdl. a 0¹ eyer, 
lahnarzt Loewenson, 


a | Npeisekeller Brückenstrasse Q0.| zu Joer vor 4 2 Uhr rem 
Breitestr. 21, II. 


Zu ſprechen von 1 —2 Uhr Nachmittags. 
ee nn, 2 705 
Sprechstunden: 9—1, 26: 


am Hiermit theil 
J Wohnungen fr ich aus der Firma — 
Eine Wohnung. 
— 1 
—— ̃ TE RE HEESEEEe Er u 
Tüchtige Rockſchueider 
können ſich melden bei (4183) 


Smieikowski, Melli 
von 4 Zimmer, Verande und Zubehör im Nr. 108 ausgetreten bin. nitraße 
Botanischen Garten und eine gnt möblirte! (4228) 

_ Heinrich Kreibich. 
Kirchliche Nachrichten. 


Wohnung von 3 Zimmern, Balfon, Zubehör Eee 
went. ee Kaſernenſtrae 9 zu Mohrrüben, den Gtr. 1,50 M. verkauft 
vermiethen. 3 699) e, Block, Schönwalde. 
Evang. luth. Kirche. 
Freitag, Abends 6¼ Uhr: Abendſunde. 
Herr Superintendent Rehm. 


Rudolf Brohm. Guten Kräftigen Mültagsliſch 
Synagogale Vachrichten. 


1 oder 2 möbl. Zim Brückenſtr. 16. IVI in u. außer dem Hauſe von 50 Pf. an. 
Freitag Abendandacht 4°, Up. 


on jofort ein gut möbl. Zimmer] 4. Schönknecht, Bäckerſtr. 11, 5 


V zu verm. Gerſtenſtr. 16, II, lints. 
Lehrlinge = 


1 Wohnung v. 3. 
Geſucht Küche, 1 ne der 
Stadt. ſu 1 
C. Schütze, Bader. Strobandſt. 15. 


Offert. m. Preisangabe unter I. 8. 
4224 in der Expedition d. Zeitung. 


Druck und Verlag der Raths buchdruckerei Ernst Lambeok in Thorn, 


__Der Vorstang. 
eee 


